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14 Sottj) auf fcie gtädje ;fce$ redjtenlSraggapfenS,
bie SatjrSgaBl beS ©uffcS auf bie gtädje beS tinfen

SraggapfenS aufgefttllagen worben, ftnb biefelben fer=

tig unb werben an bie betreffenben Eantone, refp.

eibgen. 3<fugbäufer, oerfanbt.
SaS bk Umänberung ber gufjrwerfe, fowie ber

SRunition anbelangt, fo werben erfiere entwefcer in
fantonalen Serffiätten ofcer in fcer eifcgen.'Repara*

tttrwerfftätte in Sbun; ledere, bie ©cfalü^patronen

nämlid), in ben fantonalen 3eugbäufern umgearbei*
tet unb ebenfalls fcer Eontrotte fceS tjtcgu befiettten

DffigierS unterworfen, gür Slnfertigung fcer netten

©efdjoffe aber würben oon fcer ©ifcgenoffenfdjaft mit
einer ©ießerei ein bcfonfcercr Sertrag abgefdjtoffen.

Die Orfconnang über fcie 4=8 Satterien mit um*
geänfcertem 6=8 SRaterial beftimmt in fcer Haupt*
faale folgenbe Slbänfcerungen:

1. Sin fcer Saffete wirfc eine Ridjtfoblc angebracht,
infcem fcie 4=8 Röbre, fürger atS bie 6=8 Röbre,

fonft nidjt mit fcem Sofcenftüd gehörig auf .ber

Ridjtfcbraube aufliegen würbe. DaS Rottjfcbußfäfi*
eben wirfc anfcerS eingeteilt unfc fcer Dedel gum

Deffnen nacb feitwärtS eingerid)tet; fcaS ©ebtepptau

wirfc an fcer $rofce befeftigt; fcie Sorrid)tung gur

Stnbringung fceS SafcegeugS oeränfcert.

2. Die Hälfte fcer ©aiffonS erbatten SorrattjS*
Räfcer, welcbe binten auf fcem Hinterwagen ange*

bradjt werfcen.

Dieß befcingt Slbfdjaffung beS ®erätbfd)aftSfäft*
djenS uub fcer ©djubtafce an fcemfelben unb Sor*
wärtSrüdett beifcer SRuuitionSfaften.

©ämmtticbe ©aiffonS erbalten überfcieß eine Sor*
ridjtung gum SRitfütjren oou Je 4 @ampier=$fäblen,
einem ©ifenfdjlägel unfc ©ampierfeit an fcer Sßrofce.

©ämmtticbe Eafien werfcen, fowie aueb bie ^rofcfa*
ften fcer Safteten, anfcerS eingetbeitt unb eingerichtet.

Sn fcie $ro#caften fommen ie:
24 ©ranaten,

8 ®rauat=Eartätfchen,
8 Südjfeu=Eartätfd)fn,

40 Patronen k 40 Sotb,

4 Patronen k 12 Sotb,
50 ©djtagröbralen.

Sn fcie (5aiffon=HmterWagenfaften, mit StuSnabme

ber bintern an fcen ungerafcen (SaiffonS mit Sor*
ratbSräfcern:

38 ©rauaten,
14 @ranat=Eartätfttlen,
52 Patronen k 40 Sottj,

4 Satronen ä 12 Sotb,

70 ©djtagröbralen.

Sn fcie bintern Eafteir fcer ungerafcen ©aiffonS mit

SorratbSräbern:
24 ©ranaten,
8 ©ranat=Eartätfcben,

32 Patronen ä 40 Sotb,

4 Patronen ä 12 Sotb,

50 ©cbtagröbrdjen.

Sm •Rotfcfcbußfäftcben je:
3 Süalfen=Eartätfalen,
3 $atronen ä 40 Sotb.

Die getfcbatttcrie fübrt fcemnad) mit ftcb:
1105 ©d)üffe ofcer 184 per ©efalüfc, nämlicb:

726 ©ranaten,
254 ©ranat=Eartätfd)en,
125 Süd)fen=Eartätfalen,

1105 Patronen k 40 Sotb,
100 Patronen k 12 Sottj,

1560 ©djtagröbralen.
Dagtt im Rüftwagen:

200 ©djtagröbrdjen unfc

25 SorratbSjünfcer.
Ueberfcieß im DiotftonSparf per ©efebüfc

72 ©alüffe.
Sn fcen Depots per ©efdjüfc

144 ©cbüffe.

Sotal per ©efdjüfc 400 ©cbüffe.

„ Satterie 2400 „
Stuf 31. Degember 1864 war fcer ©tanfc ber 2lr*

beiten in fcer ©ießerei fotgenfcer:
1. gertige ©efcbü^rötjren- abgeliefert: ©tüd.

eifcgetiöfftfdje neue 4=8 6

„ umgegoffene 4=8 1

an ben Eanton Sern umgegoffene 4=8 6

„ „ „ Saafct „ 4=8 6

„ „ „ ©olotburn „ 4=8 6

Ueberbieß eibgen. Serfud)S=3n>ölfpfünfcer 1

„ „ Stcbtpfünfcer 1

27

2. ©rprobt, unterfudjt unfc gum Sieben an

baS 3cngbauS Slarau abgeliefert: für
fcen Eanton ©t. ©atten umgegoffene 4=8

3. ©egoffen unb in fcer SluSarbeitung (Sob*
ren, Dreben :c.) begriffene: eifcgenöffifcbe

umgegoffene 4=8

Sotat 40

Bte Pflege ber M$e unb bie JltUitär-
$efc))ut)ung.

n.
Der mit fcer Unterfucbung fcer Refruten beauf*

tragte Strjt wirfc in fcer Reget oon ber bebeutenbeu

Stngabl ber oorfommenben 3eBenmißbilfcungen über*

rafa)t. Diefe SRtßgeftattungen ftnfc oft fcermaßejt

ftarf, fcaß fte gur oottfiänfcigen StuSfcbließung fceS

SRititärfcieufieS Serantaffttng geben. Snt Eanton

Reuenburg fontmen fcie Plattfüße als einer fcer

bäufigften ©rünfce fcer StuSfcbließung oor. $rüft
man nun fciefe SRißgeftattttngen genauer, fo wirfc

man ftdj fofort übergeugen, fcaß biefelben oon einer

mebr ofcer minber großen Slbweidjung ber großen,

ofcer aud) fcer fleinen 3eBen tjerrübren, fcie oft platt*
gefcrüdt unb nad) unten gebogen, einer über fcem

anfcern gu liegen fontmen. ©ie bilben atSfcantt eine

14 Loth) auf dic Fläche ,deS rechtenZTragzapfens,
die Jahrszahl des Gusses auf die Fläche des linkcn

Tragzapfens aufgeschlagcu worden, sind dieselben fertig

und wcrdcn an dic betreffenden Kantone, resp,

eidgen. Zeughäuser, versandt.
Was dic Umänderung der Fuhrwerke, sowie der

Munition anbelangt, so werden erstere entweder in
kantonalen Werkstätten oder in der eidgen. Repara-
tnrwerkstätte in Thun; letztere, hie Gcschützpatronen

nämlich, in den kantonalen Zeughäusern umgearbeitet

und ebenfalls der Kontrolle des hiczu bestellten

Offiziers nntcrworfcn. Für Anfertigung der neuen

Geschosse aber wnrden von der Eidgenossenschaft mit
einer Gießerei cin besonderer Vertrag abgeschlossen.

Die Ordonnanz über die 4-K Batterien mit
umgeändertem 6-K Material bestimmt in der Hauptsache

folgende Abänderungen:

1. An der Laffete wird eine Richtsohlc angebracht,

indcm die 4-K Röhre, kürzer als die 6-K Röhre,

sonst nicht mit dem Bodenstück gehörig auf der

Richtschraube aufliegen würde. Das Nothsckußkäst-

cheu wird anders eingetheilt und der Deckel zum

Ocffnen nach seitwärts eingerichtet; das Schlepptau
wird an der Protze befestigt; die Vorrichtung zur
Anbringung des Ladezeugs verändert.

2. Die Hälfte der Caissons erhalten Vorraths-
Räder, welche hinten auf dem Hinterwagen
angebracht werden.

Dieß bedingt Abschaffung des Geräthschaftskäst-

chens uud der Schublade an demselben und

Vorwärtsrücken beider Munitionskasten. >! ^

Sämmtliche Caissons erhalten überdieß eine

Vorrichtung zum Mitführen von je 4 Campier-Pfählen,
einem Eisenschlägel und Campierseil an der Protze.

Sämmtliche Kasten werden, sowie auch die Protzka-

stcn der Laffeten, anders eingetheilt und eingerichtet

In die Protzkasten kommen je:
24 Granaten,

8 Granat-Kartätscbcn,
8 Büchsen-Kartätschen,

40 Patronen à. 40 Loth,
4 Patronen à 12 Loth,

50 Schlagröhrchen.

In die Caisson-Hintcrwagenkasten, mit Ausnahme

der hintern an dcn ungeraden Caissons mit

Vorrathsrädern:

38 Granaten,
14 Granat-Kartätschen,
52 Patronen à 40 Loth,

4 Patronen à 12 Loth,
70 Schlagröhrchen.

In die hintern Kasten' der ungeraden Caissons mit

Vorrathsrädcrn:
24 Granaten,

8 Granat-Kartätschen,
32 Patronen à 40 Loth,
4 Patronen à, 12 Loth,

50 Schlagröhrchen.

Im Nothschußkästchen je:
3 Büchsen-Kartätschen,

3 Patronen à 40 Loth.
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Die Fcldbatttcrie führt demnach mit sich:

1105 Schüsse oder 184 per Geschütz, nämlich:
726 Granaten,
254 Granat-Kartätschen,
125 Büchsen-Kartätschen,

1105 Patronen à. 40 Loth,
100 Patronen à. 12 Loth,

1560 Schlagröhrchen.

Dazu im Rüstwngen:
200 Schlagröhrchen und
25 Vorrathszünder.

Ueberdieß im Divisionspark per Geschütz

72 Schüsse.

In den Depots per Geschütz

144 Schüsse.

Total per Geschütz 400 Schüsse.

„ Batterie 2400 „
Auf 31. Dezember 1864 war der Stand dcr

Arbeiten in der Gießerei folgender:
1. Fertige Geschützröhren abgeliefert: Stück.

eidgenössische neue 4-K 6

„ umgegossene 4-K 1

an den Kanton Bern umgegossene 4-K 6

„ „ Waadt „ 4-K 6

„ „ „ Solothurn „ 4-K 6

Ueberdieß eidgen. Versuchs-Zwölfpfünder 1

„ „ Achtpfünder 1

27

2. Erprobt, untersucht und zum Ziehen an

das Zeughaus Aarau abgeliefert: für
den Kanton St. Gallen umgegossene 4-K
begossen nnd in der Ausarbeitung (Bohren,

Drehen :c.) bcgriffene: eidgenössische

umgegossene 4-K

3.

Total 40

Die Pflege der Mße und die Militär-
Seschuhung.

II.

Der mit der Untersuchung der Rekruten beauftragte

Arzt wird in der Regel von der bedeutenden

Anzahl der vorkommenden Zehenmißbildungen
überrascht. Diese Mißgestaltungen sind oft dermaßen

stark, daß sie zur vollständigen Ausschließung des

Militärdienstes Veranlassung geben. Im Kanton

Neuenbürg kommen die Plattfüße als einer der

häufigsten Gründe der Ausschließung vor. Prüft
man nun diese Mißgestaltungen genauer, so wird

man sich sofort überzeugen, daß dieselben von einer

mehr oder minder großen Abweichung der großen,

oder auch der kleinen Zehen herrühren, die oft
plattgedrückt und nach unten gebogen, einer über dem

andern zu liegen kommen. Sie bilden alsdann eine
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Slrt unbewcglidjer Haden, auf fceren obem Stjeite
ftcb ftetS fdnnergbafte Hütjneraugcn befinfcen. ©in

eingiger Stid auf fcie gußbefleibung fcer oerfdjiefce*

nen Snfcioifcuett genügt übrigens, um in biefer fcie

alleinige Urfadje fcer oorfommenfcen SRißbilfcungen

gu erfennen. Die gorm ber gußbefleibung ift in
ber Stjat fo oerfdjiebenartig als möglieb; balb ftebt

man fpifce, frumme gebogene ©djutje, batfc oornen
breite, aber gu furge ©tiefet. Stnbere wiefcer tragen
©tiefet, fceren Dberteber auf bem ©pann beS gu*
ßeS Dermaßen eng ftnfc, fcaß fte nur mit größter Sin*

firengung unfc oft nur mit Hülfe gefälliger Eame*
rafcen Ijcrunter gu gieben ftnb. Oft aud) baben fcie

Stbfäfce eine fo unmäßige Höbe, baß ber guß beS

SRenfdjen wie auf einer fdjiefen ©bette rubt unfc

eine ätjnlidje ©mpfinbung beroorbringen muß, als

wenn man einen fieiten Segabbang tjinunter geljt.
©S ifi aber flar, fcaß in mit berartigen Slbfäfcen

oerfetjenett ©ebuben fcie 3^cn oom nacb ber ©pifce

gugefcrängt werfcen unfc fcaß, wenn fciefe ©pifce eng
unfc fcaS Oberleber nocb fcagu nidjt gerafce weid) unfc

nadjgiebig ifi, fcer große S^jcn einen äußerfi.fdjmerg*
baften Drud erteifcet.

(Bi ift wabrijaft erftauntial, baß ein cioitiftrter
SRenfd) in unferer Seit nod) eine gußbefleibung
butfcet, fcie itjm nialt allein fetjr cmpfinfclicbe Dua*
ten üerurfadjt, fonbern aud) fcie güße nacb unfc nacb

auf fcie fonfcerbarfte Seife unfc oft in tjobem ©rafce

üerunftattet, fcaß ibm baS ©eben befcbwerltd), Ja oft
unmöglid) wirb. Diefe überrafebeube Sbatfacbe er*
flärt fieb tnfceffen, wenn man fcefcenft, in wetebem

©rafce fcer SRenfd) nod) ©flaue fcer berrfebenben
SRofce ift, unfc fcaß fciefe lefctere niebt eben immer

üon fcer gefunfcen Sernuuft fciftirt wirfc. Stuf nidjtS
aber läßt fta) biefer ©rfabrungöfais beffer anwenfcen,
atS auf fcie gußbefleibung, fceren gorm fdjon fcie

außerorfcentlidjften unfc bigarrfien Seränfcerungen er=

lebt bat. Die ©efdjidjte fcer gußbefleibung ift fteber*

lieh Oon niebt geringem Sntereffe unfc geigt nur gu

fceutlid), wie fcer SRenfd) oon Jeber bemüfjt gewefen

ifi, fcen güßen gewattfam eine fatfebe gorm aufgu*
bringen, anftatt ftd) einfad) oon fcer anatomifeben

©truftur fceS gußeS leiten gu laffen. Sn Segug

auf fcie güße fowobt, wk aueb auf bk Saitte ift
fcer SRenfd) gu feiner Seü mit ber Matux in Ueber-

einfiimmung gewefen, unb nocb beutigen SageS wirfc

unfer äftbetifcbeS ©efübl für bie ©legang biefer bei=

ben Eörpertbeite für richtig erfannt werfcen fonnen,
wenn wir eben begreifen lernen, fcaß SltleS in fcem

menfdjtidjen Organismus auf baS SewttnfcerungS*
würfcigfte eingeridjtet ifi unb an unferm Eörper,
beffen fämmtlicbe Sbeile in ooflfommenfter Harmonie
mit bett üon itjm gu üerridjtenfcen gunftionen fte=

ben, burd)auS mdjtS gu anfcern nocb gu oerbef*

fern ift.
Racb Sorfiebenfcem ift eS um fo mebr nüfclid)

unfc erforberlidj, fcie grage fcer gußbefleibung oom

milttärifdjen ©tanbpunft auS gu bebanbeln, fca ge*
rafce biefer SefteifcungStbeit burcb Unwiffentjeit be*

fonfcerS üemadjtäfftgt worfcen ifi unb ftd) babei nod)

atte mögtidjen Serbefferungen einfübren laffen unfc

felbft otjne fcie ©efaljt oon fcer gur 3"t gebräueb*

lieben, nad) fcem ©efebmad beS SßublifumS nun ein*

mal für elegant geltenfcen gorm wefenttieb abguwei*
eben. Die Sefaläftigung mit biefer grage fdjeint
unS aber um fo mebr an fcer SageSorfcnung gu

fein, als aueb in ben benachbarten Säubern bie guß*
befteifcung fcer ©otfcaten gleidje ofcer fcod) äbnlicbe
Uebelftänbe aufweist, unb unS in biefer Segiebung
alfo nicbtS ©uteS unfc RacbatjmungSwertbeS üon
bort ber geboten wirfc. ©in Slrgt in fcer öfierreidji*
fdjen Slrmee1) beftagt ftd) befonfcerS über fcie unga*
rifebe gußbefleibung, bie tjäufig bie SldjitteSfehne

oerlefct.

3u alten Seiten bat bie gußbefleibung als einer
fcer widjtigfien Sunfte in ber ©efunfcbcitSteBre bie

Slufmerffamfeit auf ftd) gegogen; aber wenn bieS

febon bei ben ©riedjen unb Römern, wo fcie guß*
befteifcung auS ©anfcaten, fc. b« auS einer einfadjen
mit Riemen befeftigten ©oble beftanfc, ber gatl war,
wenn fdjon HipP°crateS unb ©aten fciefelbe einer

ernften Serüdftdjtigung würbigten, wie üiel mebr
unfc auS wie üiel widjtigem ©rünfcen baben bann
niebt fcie Slergte unferer 3eit ftd) mit biefem ©egen*
fianfce gu befebäftigen.

©otltc man oor Stttem nialt fcarnacb trachten, be*

fonfcerS ben langen SRärfdjen unterworfenen ©olba*
ten eine gußbefleibung gu üerfdjaffen, wetd)e, fceS

anatomifdjen SaueS beS gußeS angepaßt, bie Sewc*

gung fceS gußeS erteiebtem tjilft, fcer Haltung fceS

EörperS ©idjerbeit oetleibt unb gugleid) fcie güße

gegen fcie Unebenbcit fceS SobenS fowobt als gegen
Eälte unb geuebtigfeit fdjüfct?

Der Stnatom $eter ©amper war ber erfie Slrgt,
weldjer fcaS Serbättniß ber gußbefleibung gu ben

güßen felbft einer grünfcltdjen Prüfung unterwarf.
Derfclbe oeröffentlicbte ein febr bemerfenSwerttjeS, an
intcreffanten unb neuen Seobadjtungen reicbeS SRe*

moire über fcie ©ebube,J) in wetebem er fcie Rottj*
wenfcigfeit naebweist, fcie gorm ber ©d)ube nid)t
allein fcem guße, fonfcem and) fcen Seränfcerungen,
weldjen legerer bei ber Sewegung auSgefe|t ift, ge*
nau angupaffen. Sor ibm batte man fcie gorm fcer

gußbefleibung nod) feinen pofttioen Regeln unter*
werfen, ©r rietb für Jefcen guß einen befonfcern

©ebub unb befonfcerS oon genügenfcer Seite nacb

oben gu an. Die Saljt feines ©egenftanbeS aber

reebtferttgte er mit fotgenben Sorten:
„Um fcen Hufbefdjtag unferer Sßferbe fümmeru

ftcb alle Sbierärgte unfc Sßferbeliebbaber, üiete ©d)rif=
ten erfdjeinen beftänfcig barüber unb um fcie guß*
befteibung beS SRenfdjen fott man ftd) nid)t füm*
mern bürfen?"

Die ©amperfd)e Srofdjüre, im oorigen Sabrijun*
fcert üeröffentlidjt, rief eine gewiffe ©enfatiou beroor
unb batte gahlreidje DiSfufftouen gur gotge, aber

gang fo wie in unfern Sagen, batte fdjon bamalS

fcaS Sßubtifum eine Sortiebe für fteine güße unb

nad) wk oor würfcen enge ©ebube getragen, grei*

J) Dr. SRtdjaelig. Die (Sonferoation beS SRanneg,

Oefterr. SRMtör^eitfalrift. 3<">gang 1862.

2) $. Samper. Ueber ben befien ©d)utj.
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Art unbeweglicher Hacken, auf dcren obern Theile
sich stets schmerzhafte Hühneraugen befinden. Ein
einziger Blick auf die Fußbekleidung der verschiedenen

Individuen genügt übrigens, um in dieser die

allcinigc Ursache dcr vorkommenden Mißbildungen
zu erkennen. Die Form der Fußbekleidung ist in
der That so verschiedenartig als möglich; bald sieht

man spitze, krumme gebogene Schuhe, bald vornen
breite, aber zu kurze Stiefel. Andere wieder tragen
Stiefel, deren Oberleder auf dem Spann des Fußes

dermaßen eng sind, daß sie nur mit größter
Anstrengung und oft nur mit Hülfe gefälliger Kameraden

herunter zu ziehen sind. Oft auch haben die

Absätze eine so unmäßige Höhe, daß der Fuß des

Menschen wie auf einer schiefen Ebene ruht und
eine ähnliche Empfindung hervorbringen muß, als

wenn man einen steilen Wegabhang hinunter geht.
Es ist aber klar, daß in mit derartigen Absätzen

versehenen Schuhen die Zehen vorn nach der Spitze

zugedrängt werden und daß, wcnn diese Spitze eng

und das Oberleder noch dazu nicht gerade weich und

nachgiebig ist, der große Zehen einen äußerst.schmerz¬

haften Druck erleidet.

Es ist wahrhaft erstaunlich, daß ein civilisirter
Mensch in unserer Zeit noch eine Fußbekleidung
duldet, die ihm nicht allein sehr empfindliche Qualen

verursacht, sondern auch die Füße nach und nach

auf die sonderbarste Wcisc und oft in hohem Grade

verunstaltet, daß ihm das Gehen beschwerlich, ja oft
unmöglich wird. Diefe überraschende Thatsache
erklärt sich indessen, wenn man dedenkt, in welchem

Grade der Mensch noch Sklave der herrschenden

Mode ist, und daß diese letztere nicht eben immer

von dcr gesunden Vernunft diktirt wird. Auf nichts
aber läßt sich dieser Erfahrungssatz besser anwenden,
als auf die Fußbekleidung, deren Form fchon die

außerordentlichsten und bizarrsten Veränderungen
erlebt hat. Die Geschichte der Fußbekleidung ist sicherlich

von nicht geringem Interesse und zeigt nur zu

deutlich, wie der Mensch von jeher bemüht gewesen

ist, den Füßen gewaltsam eine falsche Form aufzu
dringen, anstatt sich einfach von der anatomischen

Struktur des Fußes leiten zu lassen. In Bezug

auf die Füße sowohl, wic auch auf die Taille ist

der Mensch zu keiner Zeit mit der Natur in Ueber-

einstimmung gewesen, und noch heutigen Tages wird
unser ästhetisches Gefühl für die Eleganz dieser beiden

Körpertheile für richtig erkannt werden können,

wenn wir eben begreifen lernen, daß Alles in dem

menschlichen Organismus auf das Bewunderungswürdigste

eingerichtet ist und an unserm Körper,
dessen sämmtliche Theile in vollkommenster Harmonie
mit den von ihm zu verrichtenden Funktionen
stehen, durchaus nichts zu ändern noch zu verbessern

ist.

Nach Vorstehendem ist es um so mehr nützlich
und erforderlich, die Frage der Fußbekleidung vom

militärifchen Standpunkt aus zu behandeln, da
gerade dicser Bekleidungstheil durch Unwissenheit
besonders vernachlässigt worden ist und sich dabei noch

alle möglichen Verbesserungen einführen lassen und

felbst ohne die Gefahr von der zur Zeit gebräuch¬

lichen, nach dem Geschmack des Publikums nun
einmal für elegant geltenden Form wesentlich abzuweichen.

Die Beschäftigung mit dieser Frage scheint

uns aber um so mehr an der Tagesordnung zu
sein, als auch in den benachbarten Ländern die

Fußbekleidung der Soldaten gleiche oder doch ähnliche
Uebelstände aufweist, und uns in dieser Beziehung
also nichts Gutes und Nachahmungswerthes von
dort her geboten wird. Ein Arzt in der österreichischen

Armee^) beklagt sich besonders über die ungarische

Fußbekleidung, die häusig die Achillessehne

verletzt.

Zn allen Zeiten hat die Fußbekleidung als einer

der wichtigsten Punkte in der Gesundhcitslehre die

Aufmerksamkeit auf sich gezogen; aber wenn dies

schon bei den Griechen und Römern, wo die

Fußbekleidung aus Sandalen, d. h. aus einer einfachen

mit Riemen befestigten Sohle bestand, der Fall war,
wenn schon Hippocrates und Galen dieselbe einer

ernsten Berücksichtigung würdigten, wie viel mehr
und aus wie viel wichtigern Gründen haben dann
nicht die Aerzte unserer Zeit sich mit diesem Gegenstande

zu beschäftigen.

Sollte man vor Allem nicht darnach tracbten,
besonders den langen Märschen unterworfenen Soldaten

eine Fußbekleidung zu verschaffen, welche, des

anatomischen Baues des Fußes angepaßt, die Bewegung

des Fußes erleichtern hilft, der Haltung des

Körpers Sicherheit verleiht und zugleich die Füße

gegen die Unebenheit des Bodens fowohl als gcgen
Kälte und Feuchtigkeit schützt?

Der Anatom Peter Camper war der erste Arzt,
welcher das Verhältniß der Fußbekleidung zu den

Füßen selbst einer gründlichen Prüfung unterwarf.
Derselbe veröffentlichte ein fchr bcmerkcnswcrthes, an
interessanten und neuen Beobachtungen reiches
Memoire übcr die Schuhe,') in welchem er die

Nothwendigkeit nachweist, die Form der Schuhe nicht
allein dem Fuße, sondern auch den Veränderungen,
welchen letzterer bei der Bewegung ausgesetzt ist,
genau anzupassen. Vor ihm hatte man die Form der

Fußbekleidung noch keinen positiven Regeln
unterworfen. Er rieth für jeden Fuß einen besondern

Schuh und besonders von genügender Weite nach

oben zu an. Die Wahl seines Gegenstandes aber

rechtfertigte er mit folgenden Worten:

„Um den Hufbeschlag unserer Pferde kümmern

sich alle Thierärzte und Pferdeliebhaber, viele Schriften

erscheinen beständig darüber und um die

Fußbekleidung des Menschen soll man sich nicht kümmern

dürfen?"

Die Campersche Broschüre, im vorigen Jahrhundert

veröffentlicht, rief eine gewisse Sensation hervor
und hatte zahlreiche Diskussionen zur Folge, aber

ganz so wie in unsern Tagen, hatte schon damals
das Publikum eine Vorliebe für kleine Füße und
nach wie vor wurden enge Schuhe getragen. Frei-

Dr. Michaelis. Die Conservation des Mannes.

Oesterr. Militär-Zeitschrift. Jahrgang 1862.

2) P. Camper. Ueber den besten Schuh.



— 58 —
tid) ift niebt gu lüugnen, baß bie oon ©amper oor*
gefebtagene gußbefleibung Weber burd)auS praftifd)
war, nod) einer befonberS gragiöfen gorm ftd) rjtbmen
fonnte. Der Slbfafc war ftarf nad) oom gerüdt unb
bie ©pifce beS ©djubeS bei weitem gu breit.

©eit (Samper aber hatte fein anberer Stnatom ftd)
mit ber gußbefleibung befebäftigt bis enblid) Herr
$rof. Hermann SReüer in 3ürid) biefe grage oon
Rcuem wieber aufnabm unb bis gur äußerften ©renge
ber mobernen Siffenfdjaft oerfolgte. SRan fann
wobt bebaupten, baß biefer ©elebrtc baS widjtige
Problem oottfommen gelöst bat, unb ber beilfamcn
Reform fcer gußbefleibung nicbtS weiter im Sege
ftänbe, als etwa bie Sorurtbeile beS SßubllfumS,
wetcbeS auS ©itetfeit unb um einen fteinen guß gu

beftfcen, nocb immer eine enge unb trrationette guß*
befteifcung beibehält.

Herr Hermann SReüer bebanfcelte feinen ©egen*
fianb in einer intereffanten Srofcbüre,1) auS Welcber

id) feböpfeu muß, um bie oon ibm anempfohlene

gußbefleibung, fcie wir in fcer eibgenöffifcben Sir*
mee eingefügt wünfd)tcn, näber gu begeiebnen. Diefe
in Reuenburg fchon oon einer großen Slngabt üon
Sßerfonen ein für attemat aboptirten gußbefleibung
erfüllt aber aud) in ber Sbat atte Sebingungen, fcie

man an tiefen SefteifcungStbeit ftetten fann unfc ifi
biefelbe als burcbauS rationett gu betradjten, benn bei

atter Rüdftcht auf bie ©tegang ber gorm, ift fte

bennod) eingig unb allein auf ben anatomifdjen Sau
beS gußeS baftrt.

^>a unglüdticber Seife fcie SRebrgabt ber @d)u^*
macber über bie Slnatomie bei gußeS, ben fie gu be*

fteiben b«ben, üottfiänbig unwiffenb ftnb unb bie

Elienten felbft gewöbnlid) in bem gletcben gatt ftd)

beftnbeu, ba in unfern ©djulen nod) immer ber Un*
terriebt über bie ©truftur unb bie gunftionen beS

menfajlicben EörperS oernadjtäffigt wirb, fo febeint
unS t)kx eine fteine anatomtfdj*pbüftologifale Slb*

fdjweifttng unerläßlich, um baS oon bem gelehrten
Sßrofeffor empfoblene ©üftem ber gußbefleibung oer*
ftänblidj unb annebmbar fcarguftetten.

Sir wollen aber unfern boeboerebrten Sebrer felbft
rebeu laffen, inbem wir mit feiner ©rtaubntß fcen

bauptfädjlicbften Snbatt feiner intereffanten ©ebrift
wörttid) anfüljren.

Der guß ift febr fünftlid) auS 25 Enod)en gu*
fammengefefct, wetd)e mebr ofcer weniger beweglid)

gegen einanfcer ftnb.
Siergebn oon biefen Enodjen geboren ben 3cBcn

an (gig. 1 c), fcie anbern gwölf bilben bie
fogenannte gußwurget unb ben SRittetfuß.2)

Die SRittelfußfuodjen ftnb bie fünf langen Eno*
eben (gig. 1 a), an weld)en üornen bie Seben ein*

geteuft ftnb; bie gußwurgelfnocBen ftnb fcie übrigen
fteben Enodjen. Sluf einem biefer teueren, bem

©prungbeinc (gig. 1 b), ift ber Unterfdjenfet ein*

gelenft, inbem er mit gwei Sorfprüngen, ben Enö*
d)etn, fcaSfclbe üon beiben ©eiten ber umfaßt.

*) Hertnann SReocr. Die rid)tige ©efialt ber ©*ju§e.
3ürid). SReucr unb 3effcr 1858.

2) Der fotgenben Rummer werben bie 3eidlnungen
Beigelegt werben.

<Beben wir ben guß oon ber innem ©eite an,
fo fehen mir, baß er ein ©ewölbe bitbet, wetcbeS

mit bem üornen gelegenen Eöpfdjcn (gig. 2 a) beS

SRittelfußfnodjen, namcntlid) beSjenigen ber großen
3ebe, unb mit bem gerfenbeine (gig. 2 b) auf bem

Soben ftel)t Den Schluß beS ©ewölbeS bitbet baS

©prungbein (gig. 2 c).
DaS ©ewölbe wirb immer in feiner ©efialt ge*

galten burd) fefte San ber, welcbe in feiner Höhlung
üon einem Enodjen gum anbern geben, unb alle
Enocben auf biefe Slrt feft gufammenbalten, fo baß

fte niebt burd) baS @ewid)t beS EörperS binabge*
brüdt werben.

©o lange wir fteben, ift baS fo gebaute ©ewölbe
burd) ben Drud oon oben am meifien ftad) gebrüdt
unb fceSbalb am längfien. Saffen wir infceffen ben

guß frei bangen, bann ift eS ftärfer gebogen unb
ebenfo wirb eS aud) bei Jebem ©ebritte in bem Slu*

genblid, in weldjem wir mit bem guße abflößen,
burcb bie SRuSfetn ftärfer binaufgebogen.

Die 3«tjen liegen üornen an ben SRittelfußfno*
d)en unb ftnb mit biefen burcb ©etenfe oerbunben.

Sn ftd) bat febe ber fteinen 3etjen gwei ©elenfe, bie

große Sebe aber bat in ftd) nur ein ©elenf.
gür baS ®eben ift bie große Sebe am widjtigften,

benn wenn wir ben guß oom Soben aufbeben, um
ibn wiefcer nad) üornen gn fefcen, fo beben wir erft
bie gerfe auf unb ruben nod) einen Slugcnbtid auf
ber großen 3etje, unb inbem wir biefe bann aueb

üon bem Soben aufbeben, flößen wir unS nod) ein*
mal burd) einen Drud mit fcer ©pifce fcer großen
3etje oorwärtS. @o wirb alfo bei bem Söfen beS

gußeS üon fcem Sofcen fcie gange ©obte nacb unb
nad) bis gur ©pifce ber großen 3ebe abgewidelt unb
bann ertjält fcie ©pi|e fcer großen 3<?tje nod) einmal
einen Drud gegen ben Soben. ^)ie große ßebe muß
fceSbalb aud) fo gelegen fein, baß fie ftcb in ber ange*
gebenen Seife abwideln fann, fc. b. fte muß fo ge*
legen fein, baß ibre SRittettinie nacb binten fortge*
fefct in ben SRittelpunft ber gerfe fömmt; — unb
fo liegt fte aud) an einem gefunben guße. Die gig. 3

geigt bie ©oble eines annäbernb gefunben gußeS,
unb an fcer burd) fciefelbe gegogenen Sinie fann man
feben, wetcbeS bie rid)tige Sage fcer großen ßebe ift.
Rod) beffer ftebt man biefeS Serbältuiß in ber 3eidj*
nung gig. 4, wetdje oon bem nod) febr wobt erbat*
tenen guße eines gweiJäBrigen EinbeS abgenommen

ift. Die an beiben giguren gegogene Sinie ift eS

aud), in wetdjer ber guß üon fcem Soben abgewidelt

wirb.
Die fteinen 3ctjenftnb inbeffen feineSwegS unnü|.

©ie liegen beim ©leben auf bem Soben unb betfen

an ber Beite unterftüfjen. Säbrenb beS ©ebenS

aber werben fte eigentbümlid) gefrümmt, fo ba^ fte

ftd) feft an ben Soben anbrüden unb bis gutefct bem

guße eine fetttidje Unterftüfcung gewäBren. DaS

erfte ©elenf wirb nämlid) ftarf binaufgebogen, wa^
renb bagegen fcaS gweite ©elenf oben b°Bt toirb.
Durd) biefe Erümmung wirb fcie ßebe gewifferma*
ßen an fcen Sofcen angefrattt."

(gortfefcung folgt.)
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lich ist nicht zu läugnen, daß die von Camper
vorgeschlagene Fußbekleidung weder durchaus praktisch

war, noch einer besonders graziösen Form sich rjihmen
konnte. Der Absatz war stark nach vorn gerückt und
die Spitze des Schuhes bei weitem zu breit.

Seit Camper aber hatte kein anderer Anatom sich

mit der Fußbekleidung beschäftigt bis endlich Herr
Prof. Hermann Meyer in Zürich diese Frage von
Neuem wieder aufnahm und bis zur äußersten Grenze
der modernen Wissenschaft verfolgte. Man kann

wohl behaupten, daß dieser Gelehrte das wichtige
Problem vollkommen gelöst hat, und der heilsamen
Reform der Fußbekleidung nichts weiter im Wege
stände, als etwa die Vorurtheile des Publikums,
welches aus Eitelkeit und um einen kleinen Fuß zu
besitzen, noch immer eine enge und irrationelle
Fußbekleidung beibehält.

Herr Hermann Meyer behandelte seinen Gegenstand

in einer interessanten Broschüre/) aus welcher
ich schöpfen muß, um die von ihm anempfohlene
Fußbekleidung, die wir in der eidgenössischen

Armee eingeführt wünschten, näher zu bezeichnen. Diese
in Neuenburg schon von einer großen Anzahl von
Personen ein für allemal adoptirten Fußbekleidung
erfüllt aber auch in der That alle Bedingungen, die

man an diesen Bekleidungstheil stellen kann und ist

dieselbe als durchaus rationell zu betrachten, denn bei

aller Rücksicht auf die Eleganz der Form, ist sie

dennoch einzig und allein auf den anatomischen Bau
des Fußes basirt.

Da unglücklicher Weise die Mehrzahl der Schuhmacher

über die Anatomie des Fußes, den sie zu
bekleiden haben, vollständig unwissend sind und die

Klienten selbst gewöhnlich in dem gleichen Fall sich

befinden, da in unsern Schulen noch immer der
Unterricht über die Struktur und die Funktionen des

menschlichen Körpers vernachlässigt wird, so scheint

uns hier eine kleine anatomisch-physiologische
Abschweifung unerläßlich, um das von dem gelehrten
Professor empfohlene System der Fußbekleidung
verständlich und annehmbar darzustellen.

Wir wollen aber unsern hochverehrten Lehrer selbst

reden lassen, indem wir mit seiner Erlaubniß den

hauptsächlichsten Inhalt seiner interessanten Schrift
wörtlich anführen.

Der Fuß ist sehr künstlich aus 25 Knochen

zusammengesetzt, welche mehr oder weniger beweglich

gegcn einander sind.

Vierzehn von diesen Knochen gehören den Zehen
an (Fig. 1 o), die andern zwölf bilden die söge

nannte Fußwurzel und den Mittelfuß. ")
Die Mittelfußknochen sind die fünf langen Kno

chen (Fig. 1 »), an welchen vornen die Zehen
eingelenkt sind; die Fußwurzelknochen sind die übrigen
sieben Knochen. Auf einem diefer letzteren, dem

Sprungbeine (Fig. 1 d), ist der Unterschenkel ein

gelenkt, indem er mit zwei Vorsprüngen, den Knö
cheln, dasselbe von beiden Seiten her umfaßt.

Hermann Meyer. Die richtige Gestalt der Schuhe.
Zürich. Meyer und Zeller 1858.

2) Der folgenden Nummer werden die Zeichnungen
beigelegt werden.

Sehen wir den Fuß von der innern Seite an,
'o sehen wir, daß er ein Gewölbe bildet, welches

mit dem vornen gelegenen Köpfchen (Fig. 2 «,) des

Mittelfußknochen, namentlich desjenigen der großen
Zehe, und mit dem Fersenbeine (Fig. 2 d) auf dem

Boden steht. Den Schluß des Gewölbes bildet das

Sprungbein (Fig. 2 o).
Das Gewölbe wird immer in seiner Gestalt

gehalten durch feste Bänder, welche in seiner Höhlung
von einem Knochen zum andern gehen, und alle
Knochen auf diese Art fest zusammenhalten, so daß

sie nicht durch das Gewicht des Körpers hinabgedrückt

werden.

So lange wir stehen, ist das so gebaute Gewölbe
durch den Druck von oben am meisten flach gedrückt
und deshalb am längsten. Lassen wir indessen den

Fuß frei hängen, dann ist es stärker gebogen und
ebenso wird es auch bet jedem Schritte in dem

Augenblick, in welchem wir mit dem Fuße abstoßen,

durch die Muskeln stärker hinaufgebogen.
Die Zehen liegen vornen an den Mittelfußknochen

und sind mit diesen durch Gelenke verbunden.

In sich hat jede der kleinen Zehen zwei Gelenke, die

große Zehe aber hat in sich nur ein Gelenk.

Für das Gehen ist die große Zehe am wichtigsten,
denn wenn wir den Fuß vom Boden aufheben, um
ihn wieder nach vornen zn setzen, so heben wir erst

die Ferse auf und ruhen noch einen Augenblick auf
der großen Zehe, und indem wir diese dann auch

von dem Boden aufheben, stoßen wir uns noch einmal

durch einen Druck mit der Spitze der großen
Zehe vorwärts. So wird also bei dem Lösen des

Fußes von dem Boden die ganze Sohle nach und
nach bis zur Spitze der großen Zehe abgewickelt und
dann erhält die Spitze der großen Zehe noch einmal
einen Druck gegen den Boden. Die große Zehe muß
deshalb auch so gelegen sein, daß sie sich in der

angegebenen Weise abwickeln kann, d. h. sie muß so

gelegen sein, daß ihrc Mittellinie nach hinten fortgesetzt

in den Mittelpunkt der Ferse kömmt; — und
so liegt sie auch an einem gesunden Fuße. Die Fig. 3

zeigt die Sohle eines annähernd gesunden Fußes,
und an der durch dieselbe gezogenen Linie kann man
sehen, welches die richtige Lage der großen Zehe ist.
Noch besser sieht man dieses Verhältniß in der Zeichnung

Fig. 4, welche von dem noch sehr wohl erhaltenen

Fuße eines zweijährigen Kindes abgenommen
ist. Die an beiden Figuren gezogene Linie ift es

auch, in welcher der Fuß von dem Boden abgewickelt

wird.
Die kleinen Zehen sind indessen keineswegs unnütz.

Sie liegen beim Stehen auf dem Boden und helfen

an der Seite unterstützen. Während des Gehens
aber werden sie eigenthümlich gekrümmt, fo daß sie

sich fest an den Boden andrücken und bis zuletzt dem

Fuße eine seitliche Unterstützung gewähren. Das
erste Gelenk wird nämlich stark hinaufgebogen, während

dagegen das zweite Gelenk oben hohl wird.
Durch diese Krümmung wird die Zehe gewissermaßen

an den Boden angekrallt."
(Fortsetzung folgt.)
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